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Stalien und Deutjchland und anderjeits zwijchen demweftlichen und dem öftlichen Alpen-
flügel nimmt Tirol eine bedeutfame Mittelftellung ein. Tiefeingeriffene Stußdurchbrüche

und leicht überfteigbare Alpenpäffe eröffnen von allen Seiten den Zugang. Zwei Haupt-
verfehrsrichtungen find e3 namentlich, welche fich im Herzen des Landes fehneiden. Die
eine, von Süden fommend, wird gebildet durch die Meridionalfurche der unteren Etich
und der Eifad, welche über die tieffte Einfattlung der centralen Alpenkette, den Brenner,
durch das Sillthal fich nordwärts fortjegt. Yom fernen Often her aber ftreicht die lang-
gejtreckte, nach zwei entgegengefegten Seiten hin abwäfjernde Thalrinne der Drau und
Rienz. Auf diefen von der Natur vorgezeichneten Bahnen wanderten bunte Völferfcharen
in da3 Land, mehr oder weniger tiefgehende Spuren ihrer Anwejenheit zurücklaffend.
Auf diefen Wegen z0g der Kaufmann und brachte mit feinen Waaren wichtige neue‘
Eulturelemente. Dem vorwärtsdrängenden wechjelvolfen Einfluß der öffenen Berfehrslage
fteht anderjeit3 gegenüber die natiirliche Gefchloffenheit der einzelnen Thalgebiete und
der angeborene confervative Sinn der Gebirgsbewohner, ihr zähes Selthalten an dem
einmal Erfaßten. Diefen Factoren verdankt Tirol feine ethnographifche Eigenart und jeine
hiftorische Entwicklung. Sie haben fchon jehr früh beftimmenden Einfluß genommen auf
die Befiedlung und Cultur des Landes, fange bevor die römischen Legionen Br Sieges-
zug über die Alpen begannen. J

sn jener fernen Urzeit freilich, als der nritieleionäifche Menjch noch auf der
primitivften Stufe der Cultur ftand, Konnten fich begreiflicherweife derartige Ein-
flüffe noch nicht bemerkbar machen. In der Glacialzeit waren jämmtliche Alpenthäler
von gewaltigen Eisftrömen ausgefüllt und völlig ungangbar.- Die Anwejenheit des
Menjchen in Tirol während diefer Periode ift nicht nachweisbar. Nach dem Zuricweichen
der Diluvialgletfcher aber drangen bald ftreifende Jäger, die bis dahin in den Alpen-
vorlanden gehaust hatten, in das Gebirge und nach und nach bildeten fich in den Haupt-
thälern Kleine Anfiedlungen. In den Schotterfegeln des Innthals finden fich gelegentlich
Nefte derjelben eingejchtwenmt: rohgebrannte Topficherben, Holzkohlen, Knochen von
sagd- und Hausthieren, die zum Theil von Menjchenhand bearbeitet find. Auferdem
famen verftreute Steinwerfzeuge an mehreren Punkten des Innthals zum Borjchein.
In den fonnigen Thälern des füdlichen Tivol, welche früher eisfrei wurden und zur
Befiedlung einluden, find — abgefehen von zahlreichen Einzelfunden neolithifchen
Charakters — mehrere eigentliche Wohnpläße aus diefer Zeit aufgedeckt worden mit
mannigfachem Inventar von Erzeugniffen einer primitiven Cultur, wie Waffen umd
Geräthe aus Stein, Horn und Knochen, Fragmente von rohen, aus freier Hand gearbeiteten
Gefäßen 2c., Alles in einer Schichte von Ajche und Holzkohlen. Solche Stationen fanden
fich unter anderen bei Mori, Bomarofo, am DosTrento, bei Kronmeß und Vervs, Diefe
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neolithifhen Wohnftätten finden fich meift in Höhlen oder unter überhängenden

Selfen; in der Nähe von Novereto und bei Bezzano entdeckte man jolche fogar in den

Hohlräumen von dilnvialen Gletjchermühlen.

Den Gebrauch von fteinernen Waffen und Werkzeugen treffen wir auch in ver>

jchtedenen anderen Anfiedlungen des unteren Gtiehgebietes, welche aber trogdem einer

fpäteren Zeit, einem anderen Volfe und einer anderen Cultur angehören. Die in denjelben

gemachten Funde zeigen nämlich eine auffallende Übereinstimmung mit jenen in den Pfahl-

Dörfern der Bo-Ebene, den jogenannten Terramaren; namentlich begegnet ung auch hier

der für die Terramare fo Harakteriftifche Halbmondförmige Auffab an den Gefäßhenfeln,

die ansa hunata der italienischen Archäologen. Die Cultur diefer neuen Anfiedler war

zwar auch noch eine vecht primitive, aber fie erhebt fich hoch itber jene der nomadifirenden

Jüger- und Hirtenftämme der neofithijchen Zeit durch zwei Momente: die Terramare-

bewohner kannten bereits den Erzguß und zweitens trieben fie Aderbau und hatten

fefte Wohnjite. Die Pfahldörfer der PBo-Ebene find, wie W. Helbig überzeugend

nachgewiejen hat, von den Jtalifern unmittelbar nach ihrem Eindringen in die apenninijche

Halbinjel gegründet worden. Durch diefe Proto-Italifer (oder Umbrer, wie man fie

nach dem Stamme, der in Oberitalien Teßhaft blieb, wohl auch nennt) wurden die Ligurer

theils in den nordweitlichen Winkel der Halbinfel, der noch heute ihren Namen führt,

verdrängt, zum Theil aber unterworfen und affimilirt. Eigentliche Terramaren find

allerdings in Tirol bis jegt nicht mit Sicherheit conftatirt, fowie auch von Pfahlbauten

im engeren Sinne nur undeutliche Spuren vorhanden find.

Die in Rede ftehenden Anfiedlungen der älteften Bronzezeit finden fich auf

Anhöhen und an den Abhängen des Gebirges. Demungeachtet müffen wir fie unbedingt

den Broto-Italifern zufchreiben, denn wir treffen ganz analoge Siedlungen auch nördlich

vom Bo auf den Vorhöhen am Fuße der Alpen, umd zwar ift e8 bezeichnend, daß

in denfelben die Waffen und Geräthe aus Stein gegenüber denen aus Bronze über-

wiegen, während in den Pfahloörfern der Emilia das Umgefehrte der Fall ift. Offenbar

itanden die Italifer bei ihrer Einwanderung in die apenninifche Halbinjel noch auf

einem ziemlich niedrigen Cırlturnivean und erft nach längerem Aufenthalte in der

Po-Ebene gelangten fie zu höherer Gefittung umd gingen anderfeitS im oberitaliichen

Seengebiete und in den jumpfigen Niederungen zum Pfahlbanfyften bei der Anlage

ihrer Wohnungen über.

Arch im nördfichen Tirol find an den Abhängen der Mittelgebirgsterrafjen Spuren

primitiver Wohnftätten gefunden worden, welche derfelben Zeit und ungefähr derjelben

Gulturftufe angehören wie die Siedlungen im Süden des Landes. Ob auch ein ethnifcher

Bufammenhang mit diejen bejteht, (äßt fich vorderhand noch nicht beftimmen.
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Aus der eigentlichen Bronzezeit ift das ‚Fundmaterial in Tirol ziemlich
jpärlich, in Vorarlberg dagegen verhältnimäßig bedeutend. Tirol gehört eben, wie alle
verfehrsreichen Durchzugsgebiete, zu den „entwiclungsarmen Bronzezeit-Brovinzen“,
während Vorarlberg geographijch und entwiclungsgefchichtlich fich enger an die Schweiz,
das clafjiche Land mittelenvopäifcher Bronzecultur, anfchließt. Es läßt fich indeffen auch
in Tirol immerhin conftatiren, daß die alten Niederlaffungen weiterblühten, und daß fich
außerdem die Befiedelung allmälig mehr und mehr ausdehnte. An den Stellen, wo Neite
der Terramarecultur zum BVorjchein famen, wurden nämlich faft durchans auch Artefacte
aus jüngerer Zeit gefunden, und anderfeits befigen wir aus den verichiedenften Theilen
de3 Landes, zum Theil aus fehr entlegenen Thahwinfeln und von fehwer zugänglichen

Berghöhen Utenfilien der eigentlichen Bronzeperiode, Waffen, Schmucgegenftände und
Werkzeuge.

Reicher und mannigfaltiger werden die Zunde erft gegen Ende der Bronzezeit und
in der älteren Eifenzeit, der Periode der Hallftatt-Cultur. Ergiebige Quellen für
dieje interefjante Culturepoche find auch in Tirol wie in Oberitalien und in den ojtalpinen

Nachbargebieten die Gräberfelder. Solche wurden in den legten Decennien an ver-
Iehiedenen Drten, fowohl diesjeits als jenfeits der centralen Alpenkette aufgedeckt. Es find
durchaus Flachgräber, welche oberflächlich dircch nichts gefennzeichnet erfcheinen. Sie
liegen, wo e$ die Ortsverhältniffe irgend geftatten, unmittelbar am Ufer eines Fluffes oder

Baches, und zwar jo hoch, daß fie auch bei Hochwaferftand der Inundationsgefahr nicht
ausgejegt waren. Sämtliche enthalten Brandgräber, mr in zwei novdtirolischen Nefro-
polen Matrei und Siftrans) find neben den Brandgräbern fporadifch auch Skeletgräber

eonftatirt worden. Der Leichenbrand ift in Thonurnen, manchmal in Bronge-Eimern bei-
gejegt. Meift ift das Ajchengefäß von Steinen umftellt, regelmäßig aber mit einer großen
Steinplatte bedeckt. Ausnahmsweife befindet fich dev Anochenbrand unmittelbar in einer aus
unbehauenen Platten hergeftellten Steinfifte. In und zum Theil neben den Urnen liegen
die Beigaben. Faft jedes Grab enthält mehrere Heine Thongefäße, meift zwei, einen Becher

und eine flache Schale; felten find die Veigefäße aus Bronze. Sehr häufig finden fich

Mefjer unter den Beigaben, wohl auch andere Geräthe häuslichen Gebrauches. Eine
bejonders hervorragende Rolle aber fpielen, namentlich in den Frauengräbern, die
Schmucdgegenftände.

Das reihhaltigite Gräberfeld im Etjchgebiete ift das von Pfatten, jüdlich von

Bozen. ES umfaßt den langen Zeitraum vom Ende der Bronzecultur über die ganze
Halljtatt-Beriode bis in die La Tene-geit. Die Cultur, welche uns aus der Grabanlage
und den Grabbeigaben entgegentritt, fteht unter maßgebendem italifchen Einfluß. Die

Beziehungen zwijchen den hier gemachten Funden md denen der norditalienifchen
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Nekropolen von Villanova, Bologna und auch von Eite find fehr tiefgreifend. Bon

befonderem Anterefje aber ift Die Thatjache, daß unter den hier gefundenen Objecten viele

noch ausgeiprochenen Terramaretypus zeigen, und wir werden wohl annehmen müfjen,

daß ein Grumdftoe der alten protositalifchen Bevölterung auch in diefer Epoche jeine

früheren Wohnpläge behauptete und fich mn fangjam den nenen Eulturformen anbequemte.

Unter den nordtirolifchen Urnenfriedhöfen wurden am früheften aufgedeckt die von

Matrei und Wörgl. Leider befigen wir über diejelben feine genaueren Fundberichte.

68 ergibt fich indeffen aus den im Mufeum zu Innsbrud befindlichen Ausgrabungs-

objecten, daß diefe Nefropolen einerjeit3 bis in die eigentliche Bronzezeit hinaufreichen,

anderfeit8 noch während der römifchen Herrichaft benütt wirden. Der Einfluß der

itafifchen Cuftur ift auch hier unverkennbar, tritt aber nicht jo marfant und beftimmend

heraus wie bei Pfatten, während anderjeit3 deutliche Analogien mit den Funden der

Schweizer Pfahlbauten, Süddeutjchlands und Öfterreichs vorliegen. Lehteres gilt auch)

von den am genaueften unterfuchten Urnenfriedhöfen von VöLls und Hötting bei Inngbrud.

Doch unterjcheiden fich diefe beiden von dem früher genannten injfoferne charakteriftiich,

als Hier der Inhalt der meiften Gräber den Stilcharafter der Bronzezeit aufweift.

Dafür ift unter anderem bezeichnend das fait vollftändige Fehlen von Fibeln. Das einzige

nachweisbare Stüc zeigt den einfachen Bau, wie er in den eigentlichen Bronzezeititationen,

3. B. in dem Pfahlbau von Peschiera, vorkommt. Fir die Fibeln treten vicariivend Die

in großer Zahl gefundenen geraden Nadeln auf, die theils als Haarnadeln, theils zum

Befeftigen der Kleidung verwendet wurden. Auch verjchiedene andere Geräthe haben

denfelben Typus, wie Armbänder, Mefjer, insbefondere ein jehr charakteriftiiches

zweiffingiges Nafirmefjer 2c. Verjehiedene Umftände aber — wie das gelegentliche

Borfommen von Eifenjpuren und von Bronze-Objecten mit Hallitatt-Typus, weiter die

Übereinftimmung mit den eifenzeitlichen Zunden der anderen Grabfelder in Bezug auf

die Gefäßformen und die Beifegungsweife — jprechen dafür, daß auch die Friedhöfe von

Bol und Hötting nicht jo alt find als fie jcheinen. Diefe Gebiete waren eben der

Beeinfluffung von Seite der italifchen Culturcentren mehr enteiickt und lagen überhaupt

nicht unmittelbar an einer Verfehrslinie. Die Hauptjtraße, welche das Etjchgebiet über

den Brenner mit dem Norden verband, führte mit Umgehung des Punktes, wo jpäter

Sunsbruc erblühte, direct von Matrei über die Mittelgebirgsterraffe nach den Salzgruben

von Hall und weiter hinaus in das nördliche Alpenvorland. Sp faes, daß Diefe

verfehrsarmen Punkte fich noch auf bronzealterlicher Entwielungsitufe gehalten haben

zu einer Zeit, al3 im Süden des Sandes und unter günftigeren Verfehrsverhäftnifjen der

Formenfreis der neuen Cultlängjt Eingang gefunden hatte. Freilich machte man auch

hier im Süden noch lange von dem Eifen nım jparfamen Gebrauch.
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Eine wejentlich andere Bhyfiognomie zeigt die erft fürzlich aufgededte Nekcopole
von Welzelach im hinteren Ifeltdal. Während in den bisher beiprochenen Gräberfeldern
der Gebrauch von Afchenurnen aus Thon weitaus vorherrscht, fommen folche in VWelzelad
(mit einer einzigen Ausnahme) gar nicht vor, jondern hier wurde der Leichenbrand
entweder im einem Bronzegefäß beigefegt oder unmittelbar in das Steinplattengrab
gejchüittet. Noch fchärfer ift der Unterfchied in den Grabbeigaben. Diefelben find ftiliftifch
anders geartet al3 in den übrigen Grabfeldern, umd während in diejen feine Waffen
getroffen werden, finden ich hier zahlreiche Lanzenfpigen und Streitärte. Bor Allem
aber herricht hier in Welzelach das Eifen gegenüber der Bronze vor. Armbänder und
andere Ziergeräthe, Meffer, fowie die erwähnten Beile und Lanzenfpigen find Durchivegs
auz Eifen gefertigt. Und doch gehört diefes Grabfeld derjelben Epoche an wie die übrigen
in Tirol, nur daß e8 einen etwas engeren Hgeitraum umfpannt, nämlich ausschliefjlich die
eigentliche Hallftatt-Periode.

Hier tritt ung zum erftenmal in einem tirolifchen Grabfeld eine jehr ausgedehnte
Verwendung des Eifenz entgegen, während gleichzeitig jonft im Lande das neue Metall
entweder gar nicht oder nur fehr untergeordnet vorkommt. Die Begräbnißftätte von
Welzelac) zeigt in jeder Hinficht, und fo auch in diefem Punkte, die auffallendfte Berwandt-
Ihaft mit den Nefropolen der oftalpinen Nachbarprovinzen, namentlich mit denen von
Krain umd Sidfteiermarf. Es fpricht Vieles dafür, daß der Gebrauch des Eifenzs
von DOften und Südoften her auf der uralten Berfehrsitraße des Drau-
thals in das Land gefommen ift.

Das Inventar diefer Gräberfelder, fowie zahlreiche Einzelfunde in den ver-
Ichiedenten Theilen Tirols geben ung ein ziemlich deutliches Bild von dem Eultur-
zuftand umd der Lebensweile der Bewohner des Landes während der älteren
Eijenzeit.

Die Befiedlung hat bedeutend an Ausdehnung gewonnen. Die Sundpläße treten
immer enger aneinander und ziehen fich immer tiefer in die Seitenthäler hinein. Für die
bereits ganz anfehnliche Dichtigfeit der Bevölkerung in den Hauptthälern ift ein jprechender
Beweis das Vorkommen von nicht weniger als vier Gräberfefdern in der unmittelbaren
Umgebung des heutigen Innsbrud (Hötting, Wöls, Siftrans, Sonnenburg), zu denen
Ti) noch drei in nur geringer Entfernung gefellen Matrei, Imft und Wörgl). Diefe
einheitlichen, durch längere Zeit nach feitftehenden vituellen Vorfchriften benüßten Fried-
höfe jeßen die Eriftenz von größeren Gemeinwejen voraus. Die Bevölferung war bereits
völlig jeßhaft geworden und wohnte in gejchlofjenen Dörfern und Weilern. E38 waren
Bauern, welche vom Ertrag ihrer der und ihrer Herden lebten. Die terrafien-
fürmige Anlage ihrer Culturen ift noch vielfach an den Thalhängen erkennbar. Auch von
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ihren yoirthfchaftlichen Geräthen ift uns Manches erhalten geblieben: Sicheln, Hacmefier,

Hanen, Ärte ze. Im Kampfe mit den noch ungebändigten Naturgewalten des rauhen

Alpengebirges frifteten fie ein färgfiches Dafein. Aus dem Fehlen von Waffen in den

meiften Sriedgöfen darf gewiß nicht auf einen weichlichen oder unkriegeriichen Charakter

der Bewohner gefchloffen werden. Die Tapferkeit und Kriegstüchtigfeit der rhätijchen

Stämme ift durch die Berichte der clafjiichen Autoren hinfänglich bezeugt. Aber Die

Waffen repräfentirten einen zu werthvollen Befit, um fie für gewöhnlich als Grabbeigaben

zu verwenden; mm den im Kampfe Gefallenen jcheint man die Waffen mit in das

Grab gegeben zu haben. Aus Einzelgräbern liegen ung zahlreiche und mannigfache

Bewaffnungsgegenstände vor: Helme und Schildbejchläge, Schwerter, Dolce, Streitärte,

die Spiten von Lanzen und Wurfipeeren. Zur Anfertigung der Waffen wurde, der ganzen

 

 

Bronzegefäßtppen aus Tirol.

Guftur entiprechend, vorherrichend Bronze verwendet. Giferne Schwerter kommen erjt in

der La Tene-Beriode vor, dagegen ift im ganzen Lande nicht ein Eijenjchwert vom

Halfftatt-Typus gefunden worden.

Bei Feindesgefahr zog fich die Bevölkerung auf ihre Wallburgen zurüc, deren

Spuren man nod) jest in allen Theilen Tirols trifft. Sie lagen meift auf jchwer zugäng-

lichen Felsklippen, bejonders auf den poripringenden Landzungen an der Miindungsitelle

der Thäler und waren durch Gräben und gewaltige Wälle aus Loje übereinander

gethürmten Steinblöden befeftigt. Das waren die vhätifchen Kaftelle, von denen Horaz in

feiner Siegeshymme an Auguftus fingt:

Drusus Genaunos, implacidum genus, Alpibus impositas tremendis

Brennosque veloces et arces Dejeeit acer plus vice simplici.

Die fehönfte amd befterhaltene Wallburg in Tirol ift die auf dem Stnichtopf

bei Meran.
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Auf Lichter jonnennaher Höhe lagen meift auch die Heiligthümer umjerer vhätijchen
Urahnen, denn nirgends regt ja die Natur unmittelbarer zum „Höheneultus“ an als
zwijchen den himmelaufjtrebenden Alpengipfeln. Auch im einfamen Walde, defjen
Dämmerlicht und geheimnißvolles Naufchen die Nähe der Gottheit ahnen lief, befanden
fich Cultusftätten. An den Wänden der meift aus Holz gezimmerten, felten gemanerten
Tempelchen oder an den naheftehenden Bäumen hängte der hiffefuchende Waller roh-
geformte Bilder von Thieren, Menfchen und menfchlichen Gliedmaßen, aus Bronzeblech
gejehnitten oder aus Eifen gejchmiedet, auf (S. Zeno und Mechel in Nonsberg) und
zindete Lampen mit vielen im Kreife geftellten Dochten (Symbol des Sonnenrades) als
Lichtopfer an (Obermauern bei Virgen). An diefen alten Surltusftätten erheben fich jeßt
häufig Wallfahrtsfirchen, Calvarienfapellen und Wetterfreuze und an die Stelle der
heidnifchen Votivbilder umd Lichtopfer find chriftliche getreten, die jetbft iin ihren Formen
noch vielfach an die uralten Vorbilder erinnern.

Das Handwerk der rhätifchen Bevölferung ftand bereits auf einer verhältnigmäßig
hohen Stufe. Über die Töpferei find wir durch die Urnenfriedhöfe, deren zahlreiche und
verjchiedenartige Gefäße durchaus locales Fabrikat waren, fehr gut unterrichtet. Technifch
war dies Gewerbe allerdings noch nicht fonderlich entwickelt. Won der Berwendung der
Töpferjcheibe findet fich nirgends eine Spur; fänmtliche Gefäße, auch die größten Ajchen-
urnen, find aus freier Hand geformt, und um dem Thon mehr Sonfiftenz zu verleihen,
wurde ihm grober Sand beigemengt. Die Gefäße find an der Oberfläche mit Ipatelförmigen
Snftrumenten geglättet und gar nicht oder nur leicht gebrannt. Bemalung fommt niemals
vor, noch weniger natürlich Glafur; die kleineren Gefäße find häufig durch Beimiichung
von Kohlenftaub in den Lehm, feltener mittelft Graphit fchwarz gefärbt. Anderjeits
überrafchen die Gefäße durch Mannigfaltigfeit und Schönheit der Formen und den
Reichtum an DOrnamenten. Unter den eigentlichen Ajchenunen ift befonders jener Typus
hervorzuheben, bei dem der breitausladende Halsrand durch gedrehte Säulchen geftüßt
wird, während dev Urnenförper mit von innen herausgedrückten Budeln, um welche
eoncentrifche Rillen laufen, und mit veichem Linienornament gejchmückt erjcheint. Sehr
zierlich geformt und gejchmacvoll decorirt find die becher- und Frugähnlichen Beigefäße,
bei denen außerdem die Feinheit und gleichmäßige Dicke der Wandung unfere gerechte

Verwunderung erregt, wenn wir uns erinnern, daß diejelben nicht auf der Drehicheibe
gefertigt find.

Von den Erzeugnifjen der Tertilkunft find ung mırm fpärliche Gewebeabdrüce in
dem Nofte der metallifchen Beigaben erhalten. Doch treten deutlich gröbere und feinere
Stoffe, wahricheinlich von Wolle ımd Leinen heraus, ebenfo Laffen fich verfchiedene

Mufterungen und Webearten umterjcheiden.
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Schönheit und malerifchen Reiz gewann die Tracht exft durch den mit bejonderer

Rorliebe verwendeten Bronzefehmucd. Bon der glanzvollen Pracht und dem prumfenden

Reichtum der jüdlichen und öftlichen Nachbarftämme Tann freilich bei dem armen

Banernvolfe in unferen Bergen nicht die Nede jein. Aber es ist diefelbe naive Freude amt

Slimmernden und Glänzenden vorhanden, und Spuren des blinfenden Tandes finden fich

auch in den Dürftigjt ausgejtatteten Gräbern. Zu den am hHäufigften auftretenden Schmud-

fachen gehören vor Allem Fibeln in den mannigfachiten Formen; dann gerade Nadel,

oft von jehr beträchtlicher Länge, mit verfehiedenartig ftilifietem Stnopf (bejonders

 

 

Bronzegefähfragmente, Helm und Schwert aus Moriging.

chavakteriftifch ift für unjer Gebiet der Mohnfopftypus); Armreife, glatt, gedreht ud

ichlangenförmig; breite Armbänder aus dünnen Blech mit eingerigten Verzierungen;

Finger und Ohrringe. As Halg- und Bruftjhmud dienten Kettehen, Klapperbleche und

Drahtjpivalen,feltener Schnüre aus Bernftein- und Glasperlen. Bon Edelmetall find nur

in wenigen Fällen feine Spiralen von Golddraht nachgewiejen; Silber fommt gar nicht

vor. Um den Leib fchlangen fich Gürtel aus Leder mit einfachen oder ftilifirten Schließ-

hafen; oft beftanden diejelben ganz oder im vorderen Theile aus Streifen von Bronzeblech,

die mit getriebenen oder gravirten Drnamenten bededft waren. Auch eigenthümliche Halb-

fugelige Hohlfnöpfchen aus Bronze mit nach rückwärts eingebogenen Spigen finden fich

vielfach, welche Höchtt wahricheinlich ebenfalls zur Decoration von Ledergürteln gehörten.
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In den mit Bronzeund Zinnnägeln beichlagenen Ledergürteln der.heutigen Tiroler Bauern
haben wir vieleicht eine fpäte Erinnerung an jene urgejchichtliche Tracht zu erblicen.

gu den werthvolliten Stücken des Hausvathes gehörten die Bronzegefäße,
welche zahlreich und in den verjchiedenften Typen erhalten find. Diejelben wurden,
wie bereits angedeutet, gelegentlich als Afchenurnen verwendet, in erjter Linie aber
dienten fie als Kocd- und Wafjergefäße dem häustichen Gebrauche, für den fie unent-
behrlich waren, da die jchlecht gebrannten Thongefäße wegen ihrer Borofität zur Auf-
nahme von Flüffigfeiten fich wenig eigneten. Wie noch heute in den meisten Thälern von
Südtirol, jo jcheint auch Damals ein Wafjereimer aus Metall jelbft in der ärmften Hütte
nicht gefehlt zu haben. Die meiften diefer Gefäße zeigen ganz einfache Form und glatte
Wandung, einzelne aber find gejchmackvoll ftilifirt und mit reicher Ornamentif verjehen. Von
ganz hervorragendem Intereffe find namentlich die vielbejprochenen Gefäßfragmente
von Matrei und Morising mit figuralen Darftellungen in getriebener Arbeit. Sie ent-
halten fejtliche Aufzüge, Wagenrennen, Kampffpiele und Thierreihen, auf den größeren
Eimern in mehreren übereinander ftehenden Zonen. Die Figuren find von außen mit dem
Meißel in furzen, dicht aufeinanderfolgenden Schlägen vorgezeichnet und dann von innen
heraus getrieben. Was diefen Gefäßen archäologijch evhöhten Neiz verleiht, ift der Umftand,
daß fie in Technik, Stil md Compofitionsmotiven mit den analogen Funden in Oberitalien
und den Öftlichen Alpenprovinzen bis ing Detail übereinftimmen. Belonders charakteriftiich
find für die meiften diejer Gefäße die feierlich Ichreitenden Männer mit den langen ärmel-
(ofen Mänteln und den flachen Tellermügen. Und die äuferft lebendig componirte Gruppe
von nadten Sauftkämpfern mit dem als Kampfpreis zwifchen ihnen ftehenden Naupenhelm,
welche ung auf einem der Matveier Fragmente begegnet, kehrt genau fo wieder aufden Situlen
von Watjch und von Arnoaldi bei Bologna, etwas modificirt auch auf einem Eimer von Eifte.

Man hat früher allgemein angenommen, daß fämmtliche DBronzegeräthe ıumd
Schmucjachen auf Handelswegen aus Italien nach Mitteleuropa und dem Norden ‚gelangt
jeien. &8 ımterliegt aber feinem Zweifel, daß wie in den öftlichen Alpenländern, jo auch
in Tirol ein guter Theil diefer Bronzewaaren einheimijches Fabrifat ift. Das beweifen
einerjeit3 die deutlichen Spuren eines im Lande betriebenen DBergbaues umd anderjeits
die mehrfach nachgewiejenen Schmelzftätten, fowie das Vorkommen von Gußformen.

PBrähiftoriiche Kupferbergwerke find ficher nachgewiejen auf der Ktelchalpe und dem
Schattberg bei Kibühel; Spuren von folchen finden fich in der Gegend von Schwaz. Auch
im hinteren Selgebiete (bei Welzelach und im Mulfigthal) find allem Anschein nad)
Ihon in urgejchichtlicher Zeit Erze ausaebentet worden. Sie waren e3 ohne Zweifel,
welche in Diejes vaube, von allem Berfehr abgelegene Hochthal fo frih Anfiedler fockten,
und die erwähnte Nefropole von Welzelach, fowie andere benachbarte Begräbnißpläße,
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die durchaus auf eine wohlhabende Bevölferung ichließen Laffen, ftehen mit diefem Berg-

bau ficher in Verbindung.

Borgefhichtlihe Gußftätten find ichon vor mehreren Decennien am Berg

Ziel bei Innsbrud und bei Vintl im Buftertdal aufgedeckt worden. Cs fanden fich da

Broden von Rohmetall, Schladen, haldfertige und mißlungene Gußitücke, große Mengen

von zerbrochenen Bronze-Objeeten, die offenbar zum Umguß gefammelt worden waren.

Zeider find beide in mehrfacher Hinficht hochintereffante Funde nicht fachmännijch aug-

gebeutet worden. Zir die äußere Srofartigfeit der Schmelzftätte am Berg SIel ipricht

  

  

der Umstand, dat; das dort gefammelte

Bronzematerial in Wagenladungen fort-

geführt und centnerweife an Öloden-

und Gelbgießer verkauft wurde. Nach den

färglichen Neften, welche in das Ferdinandeumzur Innsbruck gerettet find, gehören beide

Sußfunde im Wefentlichen der Halfftatt-Beriode an. Eine weitere Gußjtätte, allerdings

wie e8 feheint aus der eigentlichen Bronzezeit, befand fich bei Altenftadt in Vorarlberg,

wo große Metallfuchen nebjt mehreren fertigen Bronzegegenftänden ausgegraben wurden.

Eine allzu glänzende Vorjtellung von der metallotechniichen Runftfertigfeit der alten

Bewohner Tirols werden wir uns indeffen nicht machen ditrfen. Die feinere, mit finftle-

rischen Gejchmacd ausgeführte Waare ift ficher zum Theil von auswärts importirt. &3

ergibt fich dies aus. dem Vorkommen von jtilifieten Bronzegeräthen, welche in Der technijchen

und decorativen Ausführung mit Funden der Nachbargebiete fo genau übereimjtimmen,

daß wir beide als Erzeugniß derjelben Werkftätten anfehen müfjen.
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Bei zufammenfafjender Würdigung der Fundergebniffe drängt fich von felbjt die

Frage auf: wer waren die Bewohner Tirols in der ausgehenden Bronze und

der älteren Eijenzeit, welcher Völfergruppe find fie zuguweifen? Die Urgejchichts-

forjhung muß fich diefer ethnologijchen Frage gegenüber vorderhand noch etwas refervirt
verhalten und eine abjchliegende Beantwortung derjelben ift auf Grund des gegenwärtig

vorliegenden Fundmaterials noch nicht möglich. Doch künnen immerhin einige Haupt-

pımfte bereits als gefichert angejehen werden.

Die römifchen und griechiichen Quellen bezeichnen die Bewohner der öftlichen

Schweiz und von Tirol als „Nhäter“. Diefer Collectioname it für die ethnologiiche

Beitimmung ebenjo bedeutungslog wie der moderne Ausdrud „Tiroler“. Es fteht fit, daf

Tirol bereits während der Hallftatt-Beriode von mehreren, nach Sprache und Gefittung von

einander verjchiedenen Völkern bewohnt wurde. Auf eine gemijchte Bevölferung deutet
Ichon das Nebeneinandervorfommen von Brand- und Sfeletgräbern in mehreren Urnen-

friedhöfen. Die dauernde Sehhaftigfeit von zwei Stämmen ift übereinftimmend bezeugt

durch die Grabfunde, die Inschriften, die Orts- und Flurnamen des Landes, jowie durch

die Angaben glaubwitrdiger antifer Autoren. Das waren einerfeits die Etrusfer und

anderjeit3 Die illyrifchen VBeneter. Eine fcharfe Abgrenzung der beiderjeitigen Wohn-
gebiete ift vorderhand nicht möglich. Neben und zwifchen ihnen behaupteten in den

entlegeneren Thalgebieten auch noch; Nefte der bronzezeitlichen Anfiedler ihre nationale

Eigenart, und e8 dauerte gewiß lange, biß fie von den neuen Eimvanderern und ihrer

überlegenen Cultur völlig abjorbirt wurden.

sn den legten Jahrhunderten v. Chr. drang dann von Weiten her ein neues Wolf

ins Land, die Gallier. Ihnen werden die Fundobjecte aus dem Formenfreife der

La Tene-Cultur zugejchrieben. Charakteriftifche Erzeugniffe der La Tene-Beriode,

wie namentlich die eingliedrigen Fibeln mit zuriitretendem Schlußftüc, das lange
Ihmale Eijenjchwert in eiferner Scheide, Lanzenfpigen von Eifen c., find in den ver-

Ichiedenften Iheilen des Landes gefunden worden. Vielfach handelt e8 fich dabei gewiß

nr um galliche Culturbeeinfluffung infolge von Handelsbeziehungen. Einzelne größere

Funde aber lafjen auf eine jeßhafte galliiche Bevölferung jehließen, wie das Gräberfeld

mit einheitlichem La Tene-Juventar am Col de flam bei St. Ulrich im Grödnerthal.

Das waren die Völker und die Culturfchichten, auf welche die Römerftießen, als

fie am Beginn unferer Zeitrechnung in Nhätien eindrangen und das Land im rajchen

Siegeslauf unterwarfen. Der römischen Herrfchaft und ihrem rückfichtslos uniformirenden

Verwaltungsiyftem gegenüber konnte fich die frühere Kultur auf die Dauer nicht halten.

Aber noch lange finden fich Spuren altheimifcher Formgebung in den provinzialrömifchen

Typen der jpäteren Örabinventare.


